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Mittwoch den 8. Juni. tg 


Berlin den 4. Juni. Se. Excellenz der Gene: 
rals Lieutenant und Militair-Kommiſſarius bei der 
Bundes⸗Verſammlung, Freiherr von Wolzogen, 
iſt von Frankfurt a. M., und der Fuͤrſtlich-Schwarz⸗ 
burg⸗Sondershauſenſche Geh. Rath, Kanzler und 
Konſiſtorial-Praͤſident, von Ziegler, von Son: 
dershauſen hier angekommen. 

Der Königlich Schwediſche General ⸗Konſul zu 
Stralſund, von Lundblad, iſt nach Stralſund 
von hier abgegangen. 

Der Kaiſerl. Ruſſiſche Kollegien⸗Rath, von Pog⸗ 
genpohl, iſt als Kourier über Wien von Rom 

kommend, nach St. Petersburg hier durchgereiſt. 


— WEN 


a u n de 


— — 


Ruß lan d. 

St. Peters burg den 25. Mai. Se. Mojeftät 

der Kaiſer geruhten, am Sonntage, den 22. d. M., 
den Grafen v. Simonetti, außerordentlichen Ge: 
ſandten und bevollmächtigten Minicker Sr. Maj. 
des Koͤnigs von Sardinien, in einer Privat⸗Audienz 
zu empfangen und die Notiſikations⸗ Schreiben in 
Betreff des Ablebens des Kdnigs Karl Felir, fo wie 
des Regierungs-Antrittes Sr. Maj. des Koͤnigs 
Karl Albert, entgegenzunehmen. 

In der St. Petersburgiſchen Zeitung lieſt man: 
„Nach den zuletzt in den Zeitungen mitgetheilten 
Nachrichten über die neuen Vorthelle, weiche unſe⸗ 
re Truppen unter dem Kommando des Generals 
Baron Kreuz über die Empdrer erfochten haben, 
bat der Oberbefehlshaber der aktiven Armee Sr, 


x 


Mal. dem Kaiſer den Original⸗Rapport des Gene⸗ 
rals Kreuz unterlegt. Zu gleicher Zeit berichtet 
der Oberbefehlshaber über folgende, am 30. April 
(12. Mai) unternommene Bewegung der Haupt⸗ 
macht der Armee. Derſelbe hatte naͤmlich erfah⸗ 
ren, daß die Empdrer ſich ſammelten, um unſere 
bei Siedlee ſtehenden Truppen zu hberfallen, Er 
beſchloß daher, ihnen durch einen raſchen Angriff 
zuvorzukommen und eine entſcheidende Schlacht zu 
liefern, oder, im Fall fie derſelben, fo wie früher, 
auswichen, fie aus der Nähe unſerer Kantonirun⸗ 
gen zu entfernen. Demgemäß rückte die Haupt⸗ 
macht unſerer Armee am 30. April (12. Mai) 
Abends ars der von ihr beſetzten Poſition. Um 


Mitternacht konzentrirte ſich das 1. Infauterie⸗-Corps, 


welches an der Spitze der Kolonne marſchirte, auf 
den Anhoͤhen, nachdem es das Dorf Jablonna Pal: 
ſirt war; die übrigen Truppen folgten dem 1 Corps 
und machten Halt binter demſelben. Um 2 Uhr, 
beim erſten Streif der Morgenrdthe, marſchirte die 
Spitze der Kolonne durch das Dorf Trzebucz, und 
mit Tages anbruch begann der Angriff auf den Wald, 
hinter dem Keluſzyn liegt, und der von der Jufan⸗ 
terie der Rebellen beſetzt war, die im innern Hans 
de deſſelben eine Vedettenkette aufgeſtellt hatten. 
Die 3. und 1. Infankerie⸗Dioiſton, welche durch 
die Anhoͤhen verdeckt waren, dehnten ſich in Schlachte 
Ordnung aus und ruͤckten lebhaft vor. Allein die 
Empdrer machten auch nicht den mindeſten Ver⸗ 
ſuch, den Wald zu behaupten, fondern zogen ſich 
mit der aͤußerſten Eilfertigkeit nach Kaluſzyn und 
von dort nach Jendrzejow zurück. An letzterem 
Orte gaben fie ſich Mühe, ſich zu halten, wurden 
aber durch das wohlgerichtete Feuer unſerer Trup: 
pen augenblicklich geſchlagen, flohen eiligſt nach 
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Milosna und ließen 100 Gefangene in unfern Hans 


den. Den Befehl über die Truppen der Rebellen 
führte Skrzyneckt ſelpſt, der den größten Theil feis 
ner Jufanterie mit 24 Kanonen in dieſes Gefecht 
geführt hatte. Am 2. (14.) Mai bezogen unfere 
Truppen, nach gehaltener Raſt, wieder ihr Lager 
bei Sucha.“ : . 
Der Befehlshaber der 2. Brigade der 3. Infan⸗ 
terie⸗Diviſion, Generalmajor Dobrypſchin I., hat, 
zur Belohnung ſeiner in den Gefechten gegen die 
polen bewieſenen ausgezeichneten Tapferkeit, von 
Sr. Maj. dem Kaiſer einen goldenen mit Oiaman⸗ 
ten und der Inſchrift g „Fuͤr Tapferkeit!“ verzier⸗ 
rendegen erhalten. 
Rue inet Unterlegung des Generalfeldmar⸗ 
ſchalls Grafen Diebitſchs Sabalkanski an den Mir 
niſter des Innern, daß die Cholera im Grodnoſchen 
Goupernement ausgebrochen fei, iſt Allerhöochſt bes 
fohlen worden, die Rekruten-Aushebung im genann⸗ 
ten Gouvernement bis zum Aufhören der Krank⸗ 
it ei ellen. 
eee, Polen. 

Warſchau den 30. Mal. Am 20. beſchaͤftigte 
ſich die Landbotenkammer mit dem Geſetz Entwurf 
hinſichtlich einer von den Iſraeliten zu entrichten: 
den Rekrutenſteuer. Der Kriegs miniſter (General 
44 ſuchte darzuthun, daß die Aufnahme 
von Iſraeliten bei der Armee zum Nachtheil aus⸗ 
ſchlagen würde, und daß die Polen, welche obne 
irgend eine fremde Unterſtuͤtzung kaͤmpften und ſieg⸗ 
ten, auch jenen ihnen fremden Stamm, der fo vie⸗ 
le Beweiſe von Feindſeligkeit gegen die Polniſche 
Sache gegeben habe, nicht in ihre Reihen zulaſſen 
müßten. Dieſe Rede erhielt großen Beifall von der 
Verſammlung, und es wurde faſt einſtimmig be⸗ 
ſchloſſen, den Israeliten das Eintreten in die Armee 
nicht zu geſtatten, ſondern die Meinung der Reichs⸗ 
tags Kommiſſionen über eine denſelben aufzulegen⸗ 
de Rekrutenſteuer anzuhdten. 

Vorgeſtern wurde von det Landbotenkammer das 
in dieſelbe eingebrachte und den Reichstags-Kom⸗ 
miſſionen überwieſene Projekt angenommen, Wo: 
nach die Iſraeliten, außer der Entrichtung einer 
pierfachen Rekrutenſteuer, auch noch zur Equipi⸗ 
rung der 8 neuen Regimenter beitragen ſollen. 

Ueber die Kriegs-Operartouen in der Wojewod⸗ 
ſchaft Auguſtowo berichtet die Staats zeitung, daß, 
nachdem das Corps des Generals Sacken ſich von 
Lomza zurückgezogen und den ſehr angefehenen und 
dermögenden Bürger Adam Kiſilnieckt, der die 
Ruſſiſche Armee auf vielerlei Art beeinträchtigt halte, 
mit fortgeführt hatten, der General Gielgud mit 
den Poluiſchen Truppen dem Feinde nachgegangen 
und ungehindert bis Raygrod gelangt fei, fo daß 
die Poſt aus Grajewo ſchon in Warſchau wieder 
angekommen ware. 

Das Polniſche Corps, welches unter General 


Chlapowski über Bransk in Lithauen eingedrunge 
iſt, ſoll ſich, der Warſchauer Zeitung Zi 
dem es die von der Ruſſiſchen Garnifon verbarrika⸗ 
dirte Stadt Bielsk ohne Schwertſtreich eingenom⸗ 
men, in den Wäldern von Bialowies mit den vom 
Kaſtellan Tyſzkiewicz befehligten Lithauiſchen Zus 
ſurgenten vereinigt haben. A 

Die Warſchauer Zeitung meldet auch, daß un- 
term 20. d. M. aus dem Auguſtowſchen die Nach⸗ 
richt eingegangen ſei, daß 14,000 Lithauiſche In⸗ 
ſurgenten in die Wojewodſchaft Auguſtow einge⸗ 
drungen wären und, nachdem fie ſich mit dem Corps 
des Majors Puſchet vereinigt, den Ruſſiſchen Ges 
neral Fricken mit einer Beſatzung von 4000 Mann 
in Mariampol eingeſchloſſen hatten. (A. P. St. 3.) 

Von der Pol niſchen Grän ze den 31. Mai. 
Dem General Umiuski wird der Verluſt der Schlacht 
vom 26. d. M. allein zugeſchrieben; er hat bereits 
feinen Abſchied bekommen. — Die leicht Verwun⸗ 
deten werden nach Warſchau gebracht, die andern 
baben zurückbleiben müſſen. — Warſchau und die 
Umgegend werden fortwährend verſchanzt. 


„S nnr . 

Patris den 25. Mai. Der König brachte den 
22. und 23. im Schloſſe von Eu zu; die Rückkehr 
Sr. Majeftät nach St. Cloud ſcheint immer noch 
auf den 27. oder 28. feſtgeſetzt zu ſeyn. 

Der Marquis San Adrian, Grande von Spanien, 
iſt auf feiner Reiſe nach Paris durch Bayonne ges 
kommen; man glaubt ihn mit einer wichtigen Miſ⸗ 
ſion beauftragt. 

Die Ausbruͤche des republißanifchen Geiſtes, ſagt 
die Gazette, machen in den Provinzen lebhaften 
Eindruck. Viele Grundbeſitzer, welche befuͤrchten, 
daß der Triumph der revolutionairen Partei ihre Bes 
ſitzungen der Pluͤnderung ausſetze, treffen Vorkeh⸗ 
rungen zu ihrer Vertheldigung. Eine große Zahl 
derſelben hat ſich der Nationalgarde zu Pferde anger 
ſchloſſen. Die Gelegenheit, ſich zu ſehen und in 
einem Sinn der Ordnung und gemeinſamen Ver— 
tbeidigung ſich zu verfiändigen, iſt ein vortreffliches 
Mittel, nicht unvorbereitet uͤberraſcht zu werden, 
wenn eines Tages der Poſtwagen Frankreich die Pas 
riſer Republik bringen ſollte, wie er die Redo⸗ 
lution gebracht hat. 

Die Bezeichnung Karliſt, ſagt die Gazette, iſt 
bereits durch den Gebrauch der Revolutionsmaͤnner 
dergeſtalt erweitert worden, daß man nunmehr alle 
diejenigen darunter verſteht, welche keine Anarchie 
wollen. N 

Die häufige Nachfrage um Paͤſſe nach Algier has 
ben das Miniſterium des Innern veranlaßt, den 
1 Autoriſation zu deren Ausſtellung zu er⸗ 
theilen. 

Das J. des Deb. vertheidigt jetzt das Abnigthum 
Ludwig⸗ Philipps, der National hingegen die Präfis 
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dentſchaft des Herrn v. Lafayette. Es iſt aͤußerſt 
wichtig, fagt die Gazette, dieſer Diskuſſion zu fol⸗ 
gen, weil dieſelbe unſere Zukunft umfaßt. 5 

Das Journal des Debats hat folgende merkwuͤrdi⸗ 
ge Aeußerungen: „Die Belgiſche Revolution hat 
den Händen unferer natürlichen Gegner eine gegen 
uns gerichtete Feſtungslinie entzogen. Das Veto 

raukreichs bat Belgien gerettet. Die Belgiſchen 
eſtungen durfen ihre Beſtimmung nicht mehr er⸗ 
alten, die ſie verloren haben.“ 5 > 

Das Journal des Débats hat dieſen Morgen feis 
nen honigfüßen und friedlichen Styl aufgegeben, 
und einen beherzten, ſchneidenden und faſt kriegerte 
ſchen angenommen. Dies Benehmen, an welches 
die Leſer dieſes Blattes keinesweges gewohnt ſind, 
hat faſt eine kleine Revolution auf der Boͤrſe her⸗ 
vorgebracht. Man behauptete hartnäckig, der frag⸗ 
liche Artikel ſei ein Glaubensbekenntniß des Minis 
ſterſums, und dieſe Meinung hatte den Eifer der 
Spekulanten auf das Steigen der Renten außeror⸗ 
dentlich abgekühlt. Allein bald kamen die Freunde 
des Herrn Caſ. Perrier an die Börſe, die alle ibre 
Beredſamkeit anwendeten, um die zahlreichen fie 
umringenden Zubdrer zu überzeugen, daß unfer Ka⸗ 
binet keineswegs ſeine Art und Weiſe, die Dinge an⸗ 
zuſehen, geändert habe. 

Dem Courier frangais ſcheint das Vertrauen des 
Miniſteriums auf Erhaltung des Friedens bedeu⸗ 
tend geſchwaͤcht zu ſeyn. 

Perſonen, die wohl unterrichtet ſind, ſagt das 
Avenir, verſichern, das Wiener Kabinet habe in 
Bezug auf die Simplonſtraße unvorhergeſehene 
Schwierigkeiten erhoben, und behaupte, obgleich 
man fie der altern Linie des Hauſes Savoyen zuge⸗ 
ſtanden, koͤnne man die Berechtigung dem Prinzen 
von Carignan wieder entziehen. Es ſoll dieſe Dif⸗ 
ferenz die Urſache eines außerordentlichen Miniſter⸗ 
Konſeils und der baldigen Ruͤckkehr des Königs ſeyn. 

Seit einigen Tagen iſt das Gerüft um die Vene 
dome⸗Saͤule weggenommen. Die Inſchrift lautet: 
„Kaiſer Napoleon weiht dem Ruhm der großen Ar⸗ 
mee dies Denkmal aus Erz, vom Feinde waͤhrend 
des Krieges in Deutſchland, der im Jahre 1806 in 
drei Monaten beendigt wurde, erobert.“ g 

Dem Constitutionel zufolge haben 283 Mitglieder 
der Deputirtenkammer bei der Regierung um die 
Erhebung zur Pairswürde nachgeſucht; 85 waren 
bereits ernannt, als die Reklamationen der Preſſe 
in Bezug auf den Art. 23. der Charte die Promul⸗ 
gation der Erwaͤhlten aufgehalten hat. N 

In Bezug auf die Miſſton des Polniſchen Gene: 
rals Knlazewiez macht die Quotidienne die Bemer⸗ 
kung: , Dieſe Miſſion, die offenbar zu keinem Ziel 
führen kann, ſcheint anzudeuten, daß man in War⸗ 
ſchau die Stellung, in welche ſich das Kabinet des 
Palais⸗Royal, Europa gegenüber, geſetzt hat, nicht 


ennt.“ 
In Calais iſt am 20. d. die Brigg „Nereide“ mit 


3000 Engliſchen Gewehren eingelaufen; binnen einer 
Woche waren 2,736,000 Fr. in Barren und baarem 
Gelde aus England dort angekommen. 

Ein Provinzialblatt (der Indicateur de l’Est) mels 
det, ein junger Mechaniker des Departements des 
Wasgaus habe eine Kanone erfunden, woraus ein 
einziger Menſch, vermittelft einer eben fo finnreie 
chen als einfachen Vorrichtung, in einer Minute 
nicht weniger als 100 Schüſſe abfeuern koͤnne (!) 

In Marſeille iſt ein Franzoſe mit drei Beduinen 
vom Atlas aus Algier angekommen, um ſich mit 
ihnen hierher zu begeben und ſie dem Publikum zur 
Schau zu ſtellen. 

Nachrichten aus Lamballe zufolge iſt die Bande 
von Lahouſſaye 130 Mann ſtark, und hat bereits 
allmählich zwei Gendarmerie-Brigaden entwaffnetz 
fie durchſtreift vornehmlich den Wald von Lanouse. 

Madame Schroͤder⸗Devrient iſt, dem Journal des 
Debats zufolge, bei der hieſigen großen Oper enga- 
girt und wird in den erſten Tagen des Septembers 
in der Oper „Robert der Teufel“, von Meyerbeer, 
zum erſten Male auf dieſem Theater auftreten. 

Im M&morial des Pyrenées heißt es: „Die 
ſchdue Jahreszeit hat die Hirten der beiden Graͤn⸗ 
zen wegen der ſtreitigen Weideplätze aufs neue eins 
ander gegenüber geſtellt. Die Spanier ſcheinen ſich 
in dem Bezirke von Ornano behaupten zu wollen, 
und eben fo find die Franzdſiſchen Hirten, die auf 
den Nießbrauch dieſer Weiden nicht verzichten kon⸗ 
nen, ohne ins tiefſte Elend zu gerathen, entſchloſ⸗ 
fen, fie aufs Aeußerſte zu vertheidigen. Beide 
Theile find bewaffnet, und man erwartet täglich, 
daß es zu Thaͤtlichkeiten unter ihnen kommen ters 
de. Die Spaniſchen Hirten haben den Vortheil 
für ſich, daß fie durch zahlreiche Abtheilungen von 
Linientruppen unterſtützt werden konnen. Es iſt 
zu wünſchen, daß die Franzböſiſche Regierung ſich 
endlich mit der Spaniſchen hierüber einigen mdge. 
Die Benutzung der ſtreitigen Weideplätze iſt eine 
Frage, bei welcher es ſich für 12,000 unſerer Berge 
bewohner um das Leben handelt. Für uns fpres 
chen die Lage der Orte und ein uralter Beſitz; die 
Spanier berufen ſich nur auf einen Vertrag, der 
niemals zur Ausführung gekommen iſt, und deſſen 
Anerkennung ſelbſt der Fuͤrſt v. Polignac ſtandhaft 
verweigert hat.“ FH 
Einem Schreiben aus Algier vom 9. Mai zufol⸗ 
ge, war von dort eine Expedition abgegangen, um 
die Kabylen zu züchtigen und die Theile der Ebene 

etiejah und des Atlas, die auf dem letzten Feld⸗ 
zuge nicht ganz durchforſcht werden konnten, zu re⸗ 
kognosciren. Das Namensfeſt des Königs wurde 
in Algier durch eine große Muſterung über die dor⸗ 
tigen Truppen gefeiert, welcher viele Araber als Zu⸗ 
ſchauer beiwohnten. 

Paris den 28. Mai. Se. Majeſtaͤt der König 
ſind in St. Cloud eingetroffen. 5 

Im Schooße der Geſellſchaft der St, Simonſa⸗ 
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ner iſt Zwietracht ausgebrochen. Es iſt eine Schrift 


unter dem Titel erſchtenen: „Schreiben eines Jun⸗ 
gers der neuen Lehre an die vermeintlichen St. Si⸗ 


monianer des Organisateur und des Globe.“ 

Die Gazette brachte geſtern einen Außerft gebalte 
vollen Artikel über den möglichen Fall eines Kriegs 
mit dem Aus lande und Über den Buͤrgerkrieg. „Eu: 
ropa, heißt es darin, wird Frankreich ſo lange re⸗ 
ſpektiren, als letzteres nicht angriffsweiſe zu Werke 

eht. 
e der blutigſte und ſchrecklichſte unſerer Ge⸗ 
ſchichte, wurde durch Frankreich hervorgerufen. Es 
giebt einen ſpeciellen Fall, wo der Krieg unvermeid⸗ 
lich wäre; wenn namlich bei uns eine ſolche Regie⸗ 
rungsform eingeführt würde, von welcher die Er⸗ 
fahrung gelehrt, daß ſie mit der Ruhe und Sicher⸗ 
heit Europa's unvereinbar wäre. Eben fo giebt es 
einen ganz ſpeciellen Fall, wodurch der Bürgerkrieg 
hervorgerufen würde: wenn namlich Paris die „eine 
und untheilbare Republik“ proklamirte. Die Re: 
publik in Frankreich proklamiren, hieße nichts ans 
ders als die Republik von Paris, und folgerecht die 
Sklaverei der Departements proklamiren.“ 

Der Temps iſt ſehr ungehalten, daß die vom Ads 
nige auf der Reiſe gehaltenen Reden, alle Uebel 
und Unordnungen den politiſchen Theorien zuſchrei⸗ 
ben. 

Dem Moniteur zufolge, baben die Juden und 
Mauren in Algier den Wunſch geäußert, Theil an 
der Nationalſubſcription zu nehmen; demzufolge ſind 
Juſtruktionen an den Finanz-Inſpektor in jener Ko— 
lonſe abgegangen. * * 

In der Nähe von Breſſuire hatte vor einigen Ta⸗ 
gen eine kleine Affaire zwiſchen einem Poften von 15 
Voltigeurs und 150 Chouans Statt. Der Offizier 
der Voltigeurs ſoll bei dieſer Gelegenheit den Chef 
der Bande, Diot, durch einen Schuß niedergeſtreckt 
haben. Drei Voltigeurs blieben guf dem Platze 
und zwei wurden verwundet. Die Zahl der todten 


und verwundeten Rebellen konnte man nicht be⸗ 


ſtimmt angeben, indem dieſelben, nachdem die Trup⸗ 
pen den Kampfplatz verlaſſen hatter, ſolche mit da⸗ 
von ſchleppten. Man kan ſich keine halbe Stun⸗ 
de von Chollet entfernen, ohne von einer ſtarken 
Truppenahtheilung eskortirt zu werden. 

Der Geſandte des Dey von Tunis iſt am 23. zu 
Lyon auf dem Marſeiller Poſtwagen angekommen. 

Einige oͤffentlichen Blätter, ſagt die Gazette, ders 
breiten beunruhigende Gerüchte über den Zuſtaud 
der Vendee und Bretagne, und über dad an eini⸗ 
gen Orten angeblich Statt gehabte Zuſammentref⸗ 
fen der Gensd'armen, Linienkruppen und widerſpen⸗ 
ſtigen Konſeribieten. Wir baben gerechte Veraulaſ⸗ 
fung, zu glauben, daß die meiſten angeführten That⸗ 
ſachen entweder falſch oder übertrieben ſind. 
Der Revolution zufolge iſt Herr Savary, Her⸗ 
zog von Rovigo, zum Botſchafter in Konſtantino⸗ 
pel ernannt, 


Der lange 25jährige Krieg, welcher die Welt 


Algier ſcheint noch nicht hinreichend i 
den Bedarf der Afrika mee Ferre een, fe 
dem am 18. d. zu Marſeille eine Lieferung mehre⸗ 
rer Tauſend Centner Mehl, Reis und Biskuit nach 
jener Kolonie veranſtaltet werden ſoll. 

i EFV 

Ein Schreiben aus Malta vom 8. April (in den 
Notizie del Giorno) ſagt Folgendes: „Seit einigen 
Tagen herrſcht hier in den Seemagazinen eine gro⸗ 
ße Thätigkeit. Es werden Befehle ertheilt, welche 
eine große Bewegung im Mittelländiſchen Meere 
ankündigen. So eben wird die nahe Ankunft einer 
Eskadre von 15 Segeln gemeldet, welche hier die 
weitern Befehle der Britiſchen Regierung erwarten. 
Auch ſpricht man von der baldigen Ankunft einer 
Tuͤrkiſchen Eskadre im Adriatiſchen Meere.“ 

Bologna den 19. Mai. Vorige Woche fiel es 
auf einmal in Maſſa Lombarda (Staͤdtchen unweit 
Lugo) einem politiſchen Petit-maitre ein, die Tri⸗ 
kolore wieder berrſchen zu laſſen. Die aus ſieben 
Maun Karabinieri befichende Beſatzung war eben 
abweſend. Leicht war es ihm alſo im Kaffehauſe zu 
predigen, Zuhoͤrer, Anhänger zu finden, und in eis 
nem Nu war die Revolution fertig. Die Thore 
wurden verſchloſſen und Feſte der Freiheit gefeiert, 
mit einem Furore und Brio, als ob gar nichts in 
der Welt zu beſorgen waͤre. Abends war die Stadt 
erleuchtet und die ſieben Karabinieri erſchienen draus 
ßen vor den Ringmauern wie ſieben boͤſe Geiſter. 
Da fie den Jubelnden nicht auf den Leib kommen 
konnten, zogen ſie ab, erſchienen aber Tags dar⸗ 
auf wieder mit einem Faͤhnlein Tedeschi, die ſchnell 
dem Spiele ein Ende und unter den launigen Kin 
dern die Botmaͤßigkeit des heil. Vaters wieder gel— 
tend machten. — Der vermeintliche Kongreß ſoll 
nun nicht mehr in Rom, fondern hier gehalten wer: 
den, ſagt man. 

Mailand den 20. Mai. Einer mit dem vor— 
geſtrigen Datum verſehenen Bekanntmachung des 
hieſigen Gouverneurs Grafen v. Hartig zufolge, 
wird auf Allerhochſten Befehl im Lombardiſch-Ve⸗ 
netianiſchen Koͤnigreiche eine neue Aushebung von 
12,400 Mann flattfiuden, um die Italieniſchen 
Truppen Corps zu vervollſtaͤndigen und, wie es in 
der Bekanntmachung heißt, den Friedensfuß der 
Italieniſchen Regimenter dem der Deutſchen gleich 
zu 1 N en den Lombardiſchen Provin— 
en für dieſe Aushebung zu ſtellende Kontingent be⸗ 
trägt 6726 Mann. 2. a 5 3 

Niederlande, 
Notterdampden2g. Mai. Folgendes iſt der woͤrt⸗ 


liche Inhalt des zaſten Protokolls der Londoner Koufe⸗ 


renz: „Die Bevollmaͤchtigten der fünf Mächte ſind zu⸗ 
ſammengekommen, um ſich uͤber die Beſchluͤſſe zu bera⸗ 
then, welche, die Erfüllung der, in den Protokollen vom 
20. und az. Januar 183 entwickelten Zwecke beſchleu⸗ 
nigend, es am beften dahin bringen koͤnnen, zwiſchen 
Belgien u. Nolland jenen dauerhaften Frieden zu Stans 
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de zu bringen, welcher das Ziel der Sorgfalt ber fünf 
Höfe und ihrer fortwaͤhrenden Beſtrebungen iſt. Da fie 
die Haupt⸗Elemente eines ſolchen wuͤnſchenswerthen 
Erfolges nur in den, zur Darſtellung der Trennung 
zwiſchen Belgien und Holland beſtimmten Grundlagen 
finden können, welche Grundlagen dem Protokolle vom 
27. Januar 1831 angefügt worden und welchen Se. 
Maj der König der Niederlande vollftändig beigetreten 
find, fo find die Bevollmächtigten übereingefommen, 
daß ihr Kommiſſarius in Brüffel den Auftrag erhalten 
ſolle, ohne den mindeſten Verzug beſagte Grundlagen 
der Belgiſchen Regierung mitzutheilen, ihr die Vorthei⸗ 
le einleuchtend zu machen, welche ſie Velgien ertheilen, 
und ihr dazu an zurathen. Ueberdieß wurde von den Be⸗ 
vollmächtigten beſchloſſen, daß ihr Kommiſſarius die 
Aufmerkſamkeit der Belgiſchen Regierung richten ſolle 
auf den weſentlichen Unterſchied zwiſchen den beſagten 
Grundlagen der Anordnungen ingiuſicht des Gebietes, 
die als fundamental angeſehen werden und unwiderruf⸗ 
lich ſind, und denen in Betreff der Schuldvertheilung 
und des Handels auf die Belgiſchen Kolonieen, die eine 
bloße Reihe von Vorſchlägen ausmachen; daß, hin⸗ 
ſichtlich der Schuld, Lord Ponfonby der Belgiſchen Re⸗ 
gierung vor Augen legen ſolle, daß, wenn ein Theil der 
Schuld des Königreichs der Niederlande auf dem Groß⸗ 
berzogthum Luremburg geruhet habe, dieſe Bebürdung 
auch jetzt in einem gerechten Verhaͤltniſſe auf demGroß⸗ 
berzogthum ruhend bleiben und um ſoviel die Laſt für 
Belgien erleichtern muͤſſe; daß endlich, wenn die Belgi⸗ 
ſche Regierung den hier oben erwahnten Grundlagen 
beiträte, die Folgen dieſes Beitritts ſeyn müßten: Der 
baldige Abzug aller Belgiſchen Truppen, die ſich im 
Großherzogthum Luxemburg befinden möchten; das 
voͤllige Aufhoͤren aller Einmiſchung von Seite der Bel: 
giſchen Regierung in die Angelegenheiten jenes Landes; 
und die unverzügliche Abſendung von Demarkations— 
und von Liquidations⸗Kommiſſarien nach dem Haag. 
— Die Erfahrung von den früheren, in Bruͤſſel begon⸗ 
nenen Unterhandlungen hat jedoch die Bevollmächtig⸗ 
ten genbthigt, auch den Fall in Erwägung zu ziehen, 
daß die, zur Darſtellung der Trennung von Belgien 

und Holland beſtimmten Grundlagen von der Belgi⸗ 
ſchen Regierung verworfen würden, oder daß die Belgi⸗ 
ſche 0 mühe bei ihrer früheren Kriegs- und Erobe⸗ 
rungsſucht beharrte. Fuͤr dieſe möglichen Fälle haben 
die Bevollmaͤchtigten beſchloſſen, ſogleich der Belgiſchen 
Regierung erklaren zu laſſen: 1) Daß die, als funda⸗ 
mentale benannten und in den neun erſten Artikeln der 
beſagten Grundlagen enthaltenen Anordnungen, in 
den Augen der fünf Mächte, zufolge der Protokolle vom 
20. Januar und 19. Februar 1831, unwiderrufliche 
Anordnungen ſind; 2) daß, nach Wortlaut des H. 2. 
des Protokolls vom 19 Febr. die Unabhängigkeit Bel⸗ 
giens von den Maͤchten nicht anders anerkannt werden 
wird, als unter den Bedingungen und innerhalb der 
Graͤnzen, die aus dem Protokolle vom 20. Jan. herflie⸗ 
ßen; 3) daß, wenn die Vorſchläge, welche Lord Pon⸗ 
ſonby durch gegenwärtiges Protokoll zu machen beauf⸗ 


tragt wird, nicht angenommen werden möchten, alle 
Beziehungen zwiſchen den fuͤnf Maͤchten und der Bel⸗ 
giſchen Regierung ſogleich aufhören werden und Lord 
Ponſonby von dem Augenblicke an Bruͤſſel verlaſſen 
ſoll; ſo auch, daß der Belgiſche Geſandte, der ſich in 
Paris befindet, erſucht werden ſoll, unverzüglich abs 
zureiſen; 4) daß, im Fall der Verwerfung der hier oben 
erwahnten Borjchläge, wenn die in ihren Beſitzungen 
durch die Belgiſche Regierung geſchaͤdigten Maͤchte die 
erforderlichen Maaßregeln treffen würden, in allen ih⸗ 
nen zugehdrenden Ländern, welche außerhalb des, für 
neutral erklärten Belgiſchen Grundgebiets liegen, ihrer 
legitimen Autorität Achtung zu verſchaffen oder fie 
herzuſtellen, die fünf Mächte, nach Inhalt des $. 6. 
des Protokolls vom 19. Febr., nicht umhin koͤnnen 
werden, das Recht derjenigen Macht, kraft welcher 
ſolche Maaßregeln getroffen würden, zu achten, und 
5) daß, in demſelben Falle, alle Unternehmungen der 
Belgiſchen Regierung oder ihrer Truppen wider das 
Grundgebiet, welches durch das Protokoll vom 20. 
Jan. für Hollaͤndiſch erklart worden, und alle Verlez⸗ 
zung des Waffenſtillſtandes, ſo wie dieſer durch das 
Protokoll vom 17. Nov. 1830 und das Schreiben der 
prosiforifchen Regierung Belgiens vom 21. Nov. deſ⸗ 
ſelben Jahres, welches dem neunten Protokoll anges 
fügt wurde, regulirt iſt, als feindſelige Handlungen ges 
gen die fünf Mächte angeſehen werden und, als ſolche, 
alle die Maaß regeln zur Folge haben ſollen, welche fie, 
mit gemeiner Berathung, am geeiguetften erachten wers 
den zur Handhabung der Integrität der bedrohten 
Staaten und zur Erfüllung der Zwecke, die ſie in dem 
Fundamental: Protokoll vom 20. Januar 1831 vers 
zeichnet haben.“ 4 

Bräffel den 29. Mai. In der geftrigen Sitzung 
des Kongreſſes theilte der Miniſter der auswärtigen 
Angelegenheiten folgendes Schreiben des Lord Pon⸗ 
ſonby mit: 

„Mein Herr! ich bin geſtern Abend hier angekom— 
men und will nicht zoͤgern, ſelbſt wenn es vielleicht beſ⸗ 
fer wäre, es noch anſtehen zu laſſen, Ihnen einige Ideen 
über die Lage Ihrer Angelegenheiten mitzutheilen, in fo 
weit die Londoner Konferenz dabei betheiligt iſt. Ich er⸗ 
bitte demnach Ihre Nachſicht, welche, wie ich hoffe, die 
Unvollkommenheiten eines Schreibens entſchuldigen 
wird, das in größter Eile abgefaßt iſt. Die Konferenz 
findet die Graͤnzen Hollands durch Traktate feſtgeſtellt; 
und Traktate bilden, in Bezug auf Graͤnzen, die Geſetze 
der Volker. Die Konferenz kaun dieſe Geſetze nicht vers 
letzen und folglich auch nicht zugeben, daß Belgien ſich 
das Recht anmaße, die Granzen eines anderen Staa⸗ 
tes zu beſtimmen: aben die Konferenz iſt nichtsdeſtowe⸗ 
niger geneigt, ſo viel iu ihrer Macht ſteht, und ohne die 
Grundprincipien der Europäifchen Politik zu verletzen, 
den Dingen, welche den Intereſſen Belgiens zuwider 
ſeyn koͤnnen, abzuhelfen, ohne daß dadurch die Intereſ⸗ 
ſen der benachbarten Völker benachtheiligt werden. Von 
dieſem Geſichtspunkte ausgehend, wuͤnſcht die Konz 
ferenz, daß Belgien ſich dem Kreiſe der Europäifchen 
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Staaten anſchließe, daß es die gemeinſchaftlichen Ver⸗ 
pflichtungen der Traktate anerkenne, an den Laſten und 
Vortheilen der unter den Nationen eingeführten Politik 
Theil nehme und ſich auf eine Art konſtituire, die ihm 
das Recht giebt, von den andern Staaten zu verlangen, 
daß ſie es anerkennen und als Verbündeten behandeln. 
— Wenn Belgien ſich in dieſe Lage verſetzt, fo wird ihm 
die Konferenz durch eine mächtige Vermittlung dazu be⸗ 


-bülflich ſeyn, das Großherzogthum Luxemburg durch 


einen Traktat und mittelſt einer angemeſſenen Entſchaͤ⸗ 
digung zu erlangen; und die Konferenz wird, ſo lange 


die Unterhandlung dauert, durch geeignete Mittel je⸗ 


dem militairiſchen Angriff von Seiten des Deutſchen 
Bundes zuvorkommen. — Durch dieſe Verfahrungs⸗ 
art wird Belgien auf eine friedliche Weiſe und für immer 
dieſes Gebiet erhalten, während es doch mindeſtens uns 
gewiß iſt, ob dies durch einen Krieg geſchehen wird; und 
man erſpart zu gleicher Zeit den Bewohnern des Groß⸗ 
herzogthums die Leiden, welche ein Land treffen, das 
zum Kriegs⸗Schauplatz geworden iſt. Die Konferenz 
iſt vom beſten Willen für Belgien beſeelt; ihr wahrhaf⸗ 
ter Zweck iſt Friede für die Gegenwart und Friede für die 
Zukunft, gegründet auf die Sicherheit und Unabhaͤn⸗ 

igkeit dieſes Landes und eine definitive Ordnung aller 
feiner Intereſſen. Die Konferenz wuͤrde es daher mit 
Vergnügen ſehen, daß der Kongreß einen Monarchen 
nach feinem Gefallen erwählte, wenn dieſer nur perſon⸗ 
lich den Rechten der andern Regierungen keinen Ein⸗ 
trag thut; und fie wurde mit beſonderem Vergnügen 
den Prinzen anerkennen, auf den die Belgier vorzüglich 
ihr Augenmerk gerichtet zu haben ſcheinen, vorausge⸗ 
ſetzt, daß der Kongreß ihm erlaubt, ſich ſelbſt in den ge⸗ 
meinſchaftlichen Kreis der Regierungen zu ſtellen. — 
Nach welchem vernünftigen Principe konnte ſich Bel⸗ 
gien auch in eine Lage verſetzen wollen, die von der der 
anderen Nationen abwiche? Warum ſollte es aus⸗ 
ſchließlich auf das Privilegium Anſpruch machen wol⸗ 
len, allen anderen Nationen, in Bezug auf Fragen über 
ſtreitiges Territorium, Geſetze vorſchreiben und ſich der 
Verpflichtung, ſich der allgemeinen Regel, der Unter: 
handlung und den Traktaten zu unterwerfen, entziehen 
zu koͤnnen, indem es berechtigt zu ſeyn glaubt, gleich zu 


Gewaltthätigkeiten und zum Kriege feine Zuflucht neh⸗ 
men zu duͤrfen, um ſich deſſen zu verſichern, was es als 
fein Eigenthum betrachtet? Iſt Belgien maͤchtig genug, 


um die fünf großen militairiſchen Nationen Europa's 
zu zwingen, ſich ſeinem Willen zu fügen ? Glauben etwa 
einige Perſonen, daß die Voͤlker Europa's zum Wider⸗ 
ſtande gegen ihre Regierungen aufgereizt werden koͤn⸗ 


nen, um Belgien in den Stand zu verſetzen, die Kraft 


der Traktate zu vernichten, das einzige Princip, welches 
die Volker vor einem immerwährenden Kriege behuͤtet? 
Es kann keinen größeren und gefährlicheren Irrthum 
geben, als eine ſolche Meinung. — Die großen Mächte 
kennen ihre jetzigen wahrhaften Intereſſen zu gut, um 
ſich über die Belgiſche Frage, das heißt, hber die Frage, 
ob Traktaten heilig ſind, ftreiten zu wollen. Sie werden 
im Gegentheil in Uebereinſtimmung handeln und die 


Mitwirkung und Zuſtimmung der Völker für ſich haben. 
Man reizt Belgien auf, zu den Waffen N und 
warum? UmLuxemburg zu behalten. Aber es kann im 
Frieden, mit Sicherheit und für den tauſendſten Theil 
des Preiſes, den ein Verſuch, daſſelbe mit gewaffneter 
Hand zu behaupten, koſten würde, zum Beſih deſſelben 
gelangen; iſt es nicht unvorſichtig, auch nur unſchluͤſ⸗ 
fig über die Wahl zu ſeyn? — Belgien will Maſtricht, 
es will das linke Ufer der Schelde erobern und Holland 
einige andere Theile feiner früheren Beſitzungen entreis 
ßen. Kann man jetzt noch, wo die Europaiſche Politik 
ſelbſt dem beſchraͤnkteſten Geiſte klar geworden ſeyn 
muß, daran zweifeln, daß Belgien außer Stande iſt, 
einen einzigen dieſer Gegenftäude durch Gewalt der 
Waffen zu erlangen, es mußte denn die Armeen Frank⸗ 
reichs, Oeſterreichs, Preußens und Englands beſiegen? 
Nicht einen Zollbreit Holländifchen Gebiets wird Bel⸗ 
ien gelaſſen werden, wenn es nicht vorher Europa bes 
iegt hat, ohne deſſen zu gedenken, was es von feinem 
eigenen Gebiete verlieren konnte, wenn es ſelbſt in eie 
nem ſolchen Streite beſiegt werden ſollte. Es kommt 
den Staatsmaͤnnern, welche die Geſchicke der Völker 
lenken, zu, die Ausſichten zum Erfolge oder zur Nieder⸗ 
lage zu berechnen, ihre Pflicht iſt es, ihren Mitbürgern 
zu zeigen, ob es zweckmaͤßiger ſey, ihre Anſichten durch 
ſolche Mittel und unter ſolchen Umftänden zu erreichen 
zu ſuchen, oder ob man nicht die einfacheren, friedliches 
ren und wirkſameren Wege der Unterhandlung unter 
einem Prinzen einſchlagen ſolle, der der Freund aller 
Regierungen Europa's iſt, und deſſen Macht und Si: 
cherheit zu begruͤnden im Intereſſe Aller liegt. Das 
Schwanken, welches Se. Königl. Hoheit der Prinz Leo⸗ 
pold in den Antworten bemerklich gemacht hat, die er 
den Herren Deputirten ertheilte, welche feine Meinung 
in Bezug auf die Souverainetaͤt Belgiens zu erforſchen 
wünſchten, zeigt deutlich die uneigennüßige Befchaffen: 
heit der Grundſaͤtze Sr. Koͤnigl. Hoheit und beweiſt, daß 
er eine ihm dargebotene Krone nicht annehmen würde 
wenn er ſie nichtmit Ehre fuͤr Belgien und fuͤr ſich ſelbſt 
tragen konnte. Dennoch iſt der Prinz jetzt zu feinem 
größten Vergnügen uͤberzeugt, daß er mit Vertrauen 
die gerechte und ſchnelle Ausführung der Maaßregeln 
erwarten darf, welche eine zufriedenſtellende Reguli⸗ 
rung der Luxemburger Angelegenheiten, Seitens der 
Konferenz, zur Folge haben werden, und der Prinz iſt 
bereit, als Souverain die Beendigung dieſer Angelegen⸗ 
heit auf ſich zu nehmen. — Kann es einen befferen Bes 
weis von der Veränderung, welche in den Geſinnungen 
und Entſchluͤſſen der Konferenz vorgegangen iſt, geben? 
Noch vor einer Woche betrachtete die Konferenz die Er⸗ 
haltung dieſes Großherzogthums für das Haus Naſſau, 
wenn auch nicht als unumgaͤnglich nothwendig, doch 
als außerordentlich wuͤnſchenswerth, und jetzt ift fie zu 
einer Vermittelung geneigt, deren eingeſtandene Ab⸗ 
ſicht es iſt, jene Provinz für den Souverain von Belgien 
zu erhalten. — Die Ehre Belgiens beſteht darin, Lu⸗ 
remburg zu erhalten, aber nicht um den Beſitz deſſelben 
zu kaͤmpfen und an dem Untergang der Belgier in dieſem 
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Kampfe Schuld zu ſeyn. Die Konferenz macht keinen 
Auſpruch darauf, ſich in irgend etwas zu miſchen, was 
die Rechte, die Unabhängigkeit oder die innere Einrich⸗ 
tung Belgiens anbetrifft; aber die Konferenz will die 
Rechte anderer Staaten gegen jeden Angriff, unter wel⸗ 
chem Vorwande er auch unternommen werden möge, 
aufrecht erhalten. Es ſoll kein neuer Eroberungs-Ko⸗ 
dex durch irgend eine beſondere Macht eingefuͤhrt wer⸗ 
den. — Die Konferenz wird die Geſetze und die Freiheit 
gegen alle diejenigen beſchüͤtzen, welche ſich gern zu Ero⸗ 
berern aufwerfen und jedes andere Geſetz, als das ihrer 
eigenen Willkür, verkennen möchten. Es würde keine 
weiſe Politik von Seiten der Belgier errathen laſſen, 
wenn ſie das Recht der Gewalt aufrecht erhalten woll⸗ 
ten, indem fie ſich feiner Zeit der Gefahr ausſetzen würs 
den, dieſen Grundſatz gegen ſich angewendet zu ſehen. 
Was verlangt man von Belgien, damit es ſich in einer 
ruhigen und ſicheren Lage definde? Alles, was man 
von ihm verlangt, iſt, daß es ſich denſelben politiſchen 
Pflichten unterwerfen ſolle, denen ſich die großen Mo⸗ 
narchien unterziehen. Kann das, was Frankreich, 
Oeſterreich, England u. ſ. w. für gerecht und ehren: 
„werth für ſich ſelbſt halten, die Belgiſche Ehre verletzen? 
Ich ſetze Vertrauen in die Belgiſche Regierung und in 
das Land; ich ſchmeichle mir, daß es die große Frage, 
welche ſich ihm darbietet, mit Ruhe erwägen und mit 
Weisheit entſcheiden und ſich nicht unvorſichtiger Weiſe 
in Schwierigkeiten verwickeln wird, welche ohne Noth 
geſchaffen ſeyn würden, und welche ſelbſt bis zur Vers 
nichtung des Namens „Belgien“ führen koͤnnten. 
Was die Schuld anbetrifft, fo kann ich Ihnen 
die Verſicherung wiederholen, daß die Konferenz 
niemals etwas Anderes im Sinne gehabt hat, 
als Vorſchlaͤge zu machen. Empfangen Sie u. ſ. w. 
Brüffel den 27. Mai 1831. 
2 (gez.) Ponſonby.“ 
Der Miniſter verließ die Rednerbüͤbne, ohne dies 
fer Mittheilung ein einziges Wort hinzuzufügen. 


or 


Liſſabon den 11. Maj. So eben wurde ein 
Reglement der hieſigen Hafenpolizei bekannt ges 
macht. Daſſelbe beſteht aus 22 Artikeln, wovon 
der erſte den Dffizianten der Hafenpolizei beauftragt, 
den Schiffen, welche in den Hafen einlaufen, den 
Ort anzuweiſen, wo ſie vor Anker legen ſollen. Der 
Art. 3. lautet folgendermaaßen: Die Kriegsſchiffe, 
welche ſolchen Nationen angehbren, die in keinen 
Verträgen mit Portugal ſtehen, kraft welcher ſie 
aufgenommen werden müſſen, legen ſich der Jun⸗ 
quera gegenüber vor Anker, und der Hafenoffizier 
dat ſie um die Beweggründe zu befragen, welche 
ſie nach Liſſabon bringen. Die Antwort wird dem 
Morineminifter mitgetheilt, damit er die Zeit bes 
ſtimmen möge, während welcher fie im Tajo liegen 
konnen. Der Art. 8. verbietet einem jeden Fahr⸗ 
zeug ohne Ausnahme, ſich bei den Portugieſiſchen 
Kriegsſchiffen vor Anker zu legen. 

u — — 


Vermiſchte Nachrichten. 

Aus Lyck meldet man unterm 27. Mai: „Das 
Sackenſche Corps hat nicht weit von unferer Graͤnze 
bei Raygrod eine günftige, leicht zu vertheidigende 
Stellung eingenommen. Mittelſt Durchſtechung 
eines Dammes ſind die bei Goniondz ſich herunter⸗ 
ziehenden VBobra⸗Bruͤche völlig unter Waſſer geſetzt 
worden, in Folge deſſen der große Raygroder See 
um 13 Fuß gefallen iſt. Das genannte Ruſſiſche 
Truppen⸗Cerps fol 5500 Mann ſtark ſeyn und 14 
Kanonen zählen. Von den beiden ſich einander ge⸗ 
genüberſtehenden Haupt⸗Armeen iſt hier nichts wei⸗ 
ter bekannt, als daß geſtern in und bei Oſtrolenka 
eine moͤrderiſche Schlacht geliefert wurde, die für 
die Polen ungünſtig ausfiel und in Folge deren fie 
ſich zurückgezogen haben. Viele zurückgedrängte 
Polen ſollen in den Wäldern bei Raygrod, die, wie 
es heißt, zum Theil in Flammen ſtehen, herum⸗ 
ſtreifen. Der Weg nach Bialyſtok iſt in Folge der 
pose Ereigniſſe wieder frei geworden und ſicher zu 

aſſireu. ; 
e Aus Tilſit wird unterm 28. Mai geſchrieben: 
Sowohl die Kaiſerl. Ruſſiſchen Truppen, als die 
Inſurgenten, haben ſich von der unſerm Orte nahe 
liegenden Gränze entfernt. Die Erſteren, deren 
Stärke auf 10,000 Mann. geſchaͤtzt wird, ſollen Geor⸗ 
enburg wieder verlaſſen und ſich hinter Neuſtadt 
oncentrirt haben. Ueber die Juſurgenten erfährt 
man, daß ſie ebenfalls ziemlich zahlreich bei Telſze 
verſammelt ſeien. Bei dem letzten Vordringen der 
Ruſſiſchen Truppen find die ſe, nach der Verſicherung 
von Augenzeugen, fehr ſchonend gegen die früher in 
inſurgirtem Zuſtande befindlich geweſenen Ortſchaf⸗ 
ten zu Werke gegangen, u 


Am 26. Mai Morgens ſtarb in Bonn der hoch⸗ 
würdige Hr. Dr. Georg Hermes, Profeſſor der 
katholiſchen Dogmatik an daſiger Hochſchule und 
Dom⸗Kapitular zu Koln, geboren den 22. April 
1775 zu Dreierwalde bei Rheine im Muͤnſterſchen. 
Dieſer große Mann war eben ſo der Ruhm der ka⸗ 
tholiſchen Kirche als der deutſchen Philoſophie. 


Aus München vom 27. Mai wird gemeldet: 
„Vor einigen Tagen zerſchmetterte in dem Walde 
bei Freiſing in Baiern ein Hirtenjunge einem Greiſe 
nach einem kurzen Wortwechſel mit ſeinem bei ſich 
geführten Knittel das Gehirn. Der rojährige Todt⸗ 
ſchlaͤger, welcher ſich nun in den Händen des Ge⸗ 
richts befindet, liefert uns wieder einen traurigen 
Beweis von der Sittenloſigkeit und der Rohheit der 
Jugend auf dem Lande, von welcher wir ſeit längerm 
ſchon viele dergleichen Schandthaten vernehmen 
mußten.“ f 

Da die gewöhnlichen Schnelllaufer nicht ſehr 
beachtet werden, jo kündigt ſich in Frankfurt a. M. 
ein Schnelllaͤufer neuer Art, mit Namen Bernhard 
Dittmar aus Sachſen-Gotha, an. Derfelde will 
mittelſt einer Balaneir⸗Stange, an welcher eine 
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Harmoniemuſik angebracht iſt, einen Schnelllauf 
ruͤcklings hin und her machen, und zwar mit noch 
größerer Schnelligkeit als die bisherigen Schnell⸗ 
laͤufer vorwaͤrts liefen. 5 


In Konſtantinopel hat ſich alles geändert, Trant, 
ein Reiſender, der im vorigen Jahre dort war, hatte 
die Ehre, mit dem Kapudau⸗Paſcha — Ecarté zu 
ſpielen; die Großen des Serails tranken auf die 
Geſundheit des Koͤnigs der Franzoſen aus großen 
Champagnerglaͤſern beim Diner des Grafen Guille⸗ 
minot, wo auch ein großer Schinken aufgetragen 
war. Ein Oberoffizier von des Sultans Leibwache 
und ſein erſter Adjutant forderten Damen zum Wal⸗ 
zen auf und tanzten bis zum frühen Morgen; ja, 
als der Kapudan⸗Paſcha einen großen Ball gab, 
ſaßen die Tuͤrkiſchen Damen oben auf der Gallerie 
als Zuſchauerinnen. Wahrfcheinlich werden fie auch 
bald mittanzen. — In den Kaffehaͤuſern trinken die 
Tuͤrken zwar noch nicht den ihnen verbotenen Wein, 
wohl aber Punſch und Grog in Menge. 


E Eingeſandt.) 

Mehrere Theaterfreunde, die ſchon längft den 
Wunſch gehegt haben, Holtei's beruͤhmtes, Acht 
nationelles Melodram, Lenore, zu ſehen, die aber 
behindert waren, der unlängſt ſtattgehabten Dar— 
ſtellung deſſelben beizuwohnen, erſuchen hiermit 
Herrn Vogt, doch am näͤchſten Sonntage dieſes 
Melodram zu repetiren. Da die erſte (dem Ver⸗ 
nehmen nach hoͤchſt gelungene) Vorſtellung ſich eis 
nes ſo rauſchenden Beifalls zu erfreuen gehabt hat, 
fo glauben wir, daß eine Wiederholung am Sonn: 
tage im Intereſſe des Herrn Vogt liegt, denn uns 
ſtreitig iſt die Zahl derer, die an den Wochentagen 
behindert ſind, das Theater zu beſuchen, die aber 
doch gern dieſes, überall mit fo glaͤnzendem Beifall 
aufgenommene Melodram ſehen möchten, ſehr groß. 
Wir find daher überzeugt, daß Herr Vogt ſich eines 
recht zahlreichen Beſuches zu erfreuen haben wird. 


D . B —u—b———— 


Stadt⸗ Theater. 
Donnerſtag den 9. Juni: Hans Sachs, 
Schuhmacher und Meifterfänger in Rürn⸗ 
berg. Schauſpiel in 4 Akten von Deinhardtſtein. 
8 a 

Bekanntmachung. 

Der Eigenthümer des im Pofener Kreiſe belege⸗ 
nen Guts Pistkowo, beabſichtigt die auf dieſes Gut 
bewilligten Pfandbriefe im Betrage von 3000 Rtlr. 
abzuloͤſen. Der Vorſchrift des H. 47. unferer Kre⸗ 
dit⸗Ordnung gemaͤß, werden daher nachſtehende auf 
gedachtem Gut Pigtkowo eingetragenen Pfandbriefe, 


nämlich; 


Nro. 1, be! 1000 Rtlr. 


Li} 


> | „ E 
„23. u. J. über 250 Rtl. in Suma 506 « 
. u. 0. „ 100 — 500 ® 
2 10 bis 13. 50% 200 2 
= 14. bis 25. 25 


5 — 300 = 
hiemit gekündigt, und die Inhaber derſelben aufge⸗ 
fordert, ſolche nebſt Zins⸗Coupons, nach Ablauf 
von 6 Monaten und ſpaͤteſtens bis zum 15ten Okto⸗ 
ber d. J. an unſere Kaſſe abzuliefern, und dagegen 
andere Pfandbriefe von gleichem Betrage nebft Zins⸗ 
Coupons, der Inhaber des bereits von uns früher 
in termino Weihnachten 1829, verlooſten und ger 
kuͤndigten Pfandbriefs über 25 Rthlr. Amort. No. 
6155 aber, die Valuta in baarem Gelde in Em⸗ 
pfang zu nehmen. 

Im Fall die Beſitzer der gekündigten Pfandbriefe 
der gegenwärtigen Aufforderung nicht genügen ſoll⸗ 
ten, fo haben fie zu gewaͤrtigen, daß die von Jo⸗ 
hannis d. J. ab laufenden Zinſen davon (mit Aus⸗ 
ſchluß des berlooſten und bereits früher gekündigten 
Pfandbriefs über 25 Rthlr., deſſen Zinsbarkeit ſeit 
dem Verfalltage aufgehört hat) nicht ferner gezahlt 
und daß die auszufaufchenden andern Pfandbriefe 
auf ihre Gefahr und Koſten ferner werden aſſervirt 
werden. Poſen, den 29. Maͤrz 1831. 

General⸗Landſchafts⸗Direktion. 

Bekanntmachung. 8 

Zur Verpachtung des Vorwerks Schilling bei 
Poſen auf 1 Jahr, vom 1. Oktober c. ab, habe 
ich einen Termin auf den 18ten d. M. Nachmit⸗ 
tags um 3 Uhr, in meiner Wohnung, Malzmühle 
St. Adalbert No. 4., angeſetzt; zu welchem Pacht⸗ 
luſtige eiugeladen werden. Bei Abgabe des Gebots 
muß eine Kaution von 50 Rthlr. erlegt werden. 

Poſen den 4. Juni 1831. ; 

Caſtuer, Adminiſtrator. 


Getreide -Marktpreiſe von Pofen, 
den 6. Juni 1831. 


Preis 
Getreidegattungen. En 


bis 
Der Scheſſel Preuß.) 4 cn. U 


Weizen 2 24— 227 6 
Roggen t 27 62 * 
Gerſte W 1 121 611 15— 
Hafer . 1 2 61 1 51— 
Buchweizen 12 6 r 15.— 
Erbſenn . 4117 61200 
Kärkoff enn. 25.— — 27 6 
Heu 1 Er. 110 tt. Prß.] — 23 6 — 25 - 
Stroh 1 Schock, 4 8 

1200 fl. Preuß. 5 15—6 —— 
Butter 1 Faß oder * 

8 UM. Preuß.. 1100-126 


